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Die Seidenstraße ist eine der unwirtlichsten 
Interkontinetalquerungen der Welt und wird 
nur von erfahrenen und ambitionierten Touren-
fahrern komplett befahren. Knapp zwei Jahre 
dauerten deshalb meine Vorbereitungen, bis ich 
als haus- und besitzloser Radfahrer vor meiner 
nun ehemaligen Haustür abfahren konnte. Vor 
mir breitete sich ganz Eurasien aus, d. h. knapp 
17.000 Kilometer interkontinentale Fahrradtour 
durch endlose Steppen und glühende Wüsten. 

In rund acht Monaten, so die Planung, sollte 
mich meine Radwanderung von der Schweiz 
nach Nordthailand führen, wo ich in einem 
buddhistischen Waldkloster Mönch werden 
wollte. Im Jumbojet dahin zu düsen hielt ich 
für unpassend, eine ausgedehnte Radwande-
rung schien mir weitaus angemessener. Mehr 
noch, da ich am allerliebsten mit entleertem 
und freiem Kopf wochenlang durch men-
schenleere Landschaften radle und die halt-

Reise ins Nicht-Ich
Eine Radtour auf der Seidenstraße ist eine Tour der Extreme. Trekkingbike-Leser Ernst Christen 
machte sich auf den Weg: knapp 17.000 Kilometer durch versengtes, wasserloses Land.

Ernst Christen  ❘  text & fotos  

Unterwegs auf… der Seidenstraße

lose Weite und dröhnende Stille der Wüste in 
meinen Geist aufsauge. 
An einem sonnigen Maitag fuhr ich am Jura-
südfuß in der Schweiz ab, trat mal kräftig in 
die Pedale, ließ die Schweiz und die Donau 
in halber Länge hinter mir, durchquerte die 
ungarische Puszta und fuhr über die ukra-
inischen Karpaten auf die Halbinsel Krim 
am Schwarzen Meer. Voilà! Der Anfang der 
Tour war geglückt. Knapp fünf Wochen nach 



Tourstart stand ich in der südrussischen auto-
nomen Republik Kalmückien, zwischen dem 
Schwarzen und Kaspischen Meer, am Anfang 
der unendlichen und glühenden Steppen und 
Wüsten Zentralasiens. Erst in der Gegend 
um Lanzhou in China, rund 8000 Kilometer 
weiter, sollte ich wieder grüne Wiesen und 
Wälder zu Gesicht bekommen. Bis dahin galt 
es die kasachische Steppe, die Taklamakan- 
und die Gobi-Wüste zu durchqueren. Darauf 
freute ich mich, denn nirgendwo anders als in 
solchen Großlandschaften sind die Selbstbe-
gegnungen eindrücklicher. Kalmückien ist ein 
erstes Highlight auf dem langen Weg nach 
Osten. Jenseits der Manytsch-Niederung, 
einem sumpfigen Tiefland zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meer, ver-
änderte sich die Landschaft schlagartig. Weg 

waren die weiten, endlosen Weizenfelder, es 
gab nur noch unberührte Steppe. Ich freute 
mich über Landschaftswechsel. Doch noch 
viel spannender war die kulturelle Verände-
rung. In Divnoye, dem letzten Dorf vor der 
etwa 20 km breiten Manytsch-Niederung, 

lebten noch Russen, allesamt Menschen mit 
bleichen, kantigen Gesichtern und langen 
Nasen. Jenseits der Manytsch-Niederung aber 
leben Kalmücken, ein westmongolisches Volk 
mit goldbraunen und asiatischen Gesichtern, 

Unterwegs auf… der Seidenstraße
Ankunft am Mae Kok Fluss in der 
Nähe von Chiang Rai, Nordthailand.

Aufenthalt bei Rosa in Erkestam/Kirgistan. 

Gegen die Mücken in 
der kasachischen 
Steppe hilft nur ein 
Tuch vorm Gesicht.

Kann Wüste noch wüster sein? In der Taklamakan Wüste, West China.

Badestrand am kirgisischen Yssykk
öl-Bergsee im 

Tienshan Gebirge an der chinesisc
hen Grenze.

Mandelaugen und flachen Nasen. Welch 
kultureller Kontrast! Mit dem Fahrrad von 
Europa nach Fernost in nur einer Stunde! Am 
Rand von Priyutnoye, dem ersten Dorf in 
Kalmückien, stand zu meiner freudigen Über-
raschung ein Chörten, ein buddhistischer 

Sakralbau, bunt dekoriert mit flatternden 
Gebetsfahnen und einem Foto Seiner Heilig-
keit dem 14. Dalai Lama. „Om mani padme 
hum“, dachte ich und freute mich, dass ich 
mich auf meiner Fahrradtour nach Osten 

„Das Allerletzte, das ich von Europa noch 
sah und roch, war ein überfahrener Hund.“



Hitze sind sein Prüfstein. Da war oft tagelang 
keine Zivilisation in erreichbarer Nähe, die 
mir in schwierigen Stunden Zuflucht hätte 
bieten können.
Die Gebirgszüge des Tienschan und Pamirs 
an der Grenze zu China brachten eine 
willkommene Abwechslung. Nach wochen-
langem geradeaus fahren ging es nun durch 
berauschende Berglandschaften nur noch 
rauf und runter. Sehr beeindruckend waren 
der Yssykköl-See, genannt das „Herz des 
Tienschan“ und der Gebirgszug des hohen 
Pamirs an der kirgisisch-tadschikischen Gren-
ze, mit dem über 7000 m hohen Pik Lenin. 
Hier überschritt ich die Grenze zu China, 
vorbei war die Reise durch die ehemalige 
Sowjetunion. 
In Kaschgar, einer alten Karawanenstadt, 
begrub ich endgültig die Hoffnung doch 
noch durch Tibet fahren zu können. Die 
ganze Region war seit den Mönchsprotesten 
vom März 2008 hermetisch abgeriegelt. Also 
fuhr ich weiter durch die Weiten der Takla-
makan und Gobi-Wüste. Es war bereits 
November, und der zentralasiatische Winter 
drohte jeden Tag hereinzubrechen! Als ich 
die unendlichen Wüsten der Seidenstraße 
hinter mir hatte und in Lanzhou am Gel-
ben Fluss ankam, rieselte der Schnee. Die 
geplante Route war geschlossen! Die Pässe 
waren zugeschneit.
Nach einer abwechslungsreichen Fahrt 
durch das tiefer gelegene Qingling Gebirge 
erreichte ich Chengdu im Roten Becken. 
Südostasien lag in greifbarer Nähe. Durch die 
berühmten Teegebiete von Pu-Erh kam ich an 
die laotische Grenze. Nach drei Tagen Fahrt, 
in denen ich die meisten Tages-Höhenmeter 
auf der ganzen Tour machte, erreichte ich 
den Mekong, den Grenzfluss zwischen Laos 
und Thailand und fuhr in weiteren drei 
Tagen nach Chiang Mai, meinem vorläufigen 
Endpunkt der Tour. Der Kilometerzähler 
zeigte die Zahl 16.834. Die Reise hatte mich 
verändert. Ich war nicht mehr ich, und Nicht-
Ich wurde buddhistischer Mönch.
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Mehr Infos:
www.ernst-christen.ch
Beinahe metergenau lässt sich 
das Radabenteuer mit Hilfe von 
Google Earth nachvollziehen. 
Ernst Christen berichtet 
auf seiner Website nicht 
nur über viele spannende 
Details, sondern stellt auch 
die GPS-Daten zum Download bereit.

Eisige Nächte: Camping mit italienischen Rad-
freunden in den Ausläufern des Pamir Gebirges.

Buddhistischer Novize in 
Laos. Viele Laoten gehen aus 
purer Armut ins Kloster.

Uigurischer Basarhändler in Kasch
gar, Westchina.

nun bereits in Buddhas Land befand, 
zudem noch im einzigen mehrheitlich 
buddhistischen Landstrich Europas.
In Atyrau, an der Nordküste des Kas-
pischen Meeres, überquerte ich den 
Fluss Ural und erreichte beim Kilome-
terstand 4928 asiatischen Boden. Das 
Allerletzte, das ich von Europa noch 
sah und roch, war ein überfahrener 
Hund. Der süßliche und widerwärtige 

Nächtlicher Schneefall in der chinesischen Millionenstadt Lanzhou.

Uigurische Kinder in d
er 

Altstadt von Kaschgar.

Geruch der Verwesung verflog erst auf der 
anderen Seite der Brücke. Dort roch die Luft 
wieder gut. Ich war in Asien. 
Dann drang ich endgültig in die Endlosigkeit 
der kasachischen Steppe ein. Die Strecke 
vom Kaspischen Meer bis nach Aral ist eine 
der größeren Herausforderungen für jeden 
sattelfesten Tourenfahrer. Einsamkeit, kata-
strophale Straßen, kargste Versorgung, end-
lose Steppen und Wüsten und flimmernde 



Fürstlicher Übernachtungsplatz unter Palmen vor dem letzten Fahrtag nach Chiang Mai.

Neugierige Lastwagenfahrer in 

China, die spontan etwas zu 

trinken und zu essen schenkten.

Das „Herz des Tienschan“: 
der Yssykköl-Bergsee.

Der „Große Buddha von 
Leshan“, die mit 71 m 
Höhe weltweit größte 

Buddhastatue.  

Sie haben auch ein Fahrrad-Abenteuer erlebt? 
Dann schicken Sie uns eine Auswahl Ihrer schönsten Fotos an 
info@trekkingbike.com oder per Post an 
Redaktion Trekkingbike, Steinerstraße 15D, 81369 München.

Schweiz

Thailand

8 Monate, 17.000 km: 
Ernst Christen radelte von der 
Schweiz über Österreich, Ungarn, 
die Ukraine, Kasachstan, Kirgis-
tan, China, Laos nach Thailand.


